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  Laura seufzte. Vor ihr türmte sich ein riesiger Berg Äpfel auf dem Küchentisch. Sie hatte das Gefühl, dass er gar nicht kleiner wurde. Dabei schälten sie und ihr Bruder Max nun schon seit über einer Stunde Kerngehäuse und faulige Stellen aus den Äpfeln. Laura wusste gar nicht, wer all das Apfelmus essen sollte, das ihre Mutter bereits eingefroren hatte. Gerade kam Mrs Foster mit einem riesigen Stapel Plastikschüsseln aus dem Keller.


  „Das sind die Letzten, die ich habe“, sagte sie. „Ich hoffe, sie reichen. So viele Äpfel wie dieses Jahr hatten wir schon lange nicht mehr.“


  „Ich kann keine Äpfel mehr sehen“, knurrte Max. „Wir brauchen mindestens ein Jahr, um das alles aufzuessen.“


  „Dabei ist Sophie die Einzige, die Apfelmus wirklich mag“, erklärte Laura. Sie warf einen Blick auf ihre kleine Schwester, die in einem Hochstuhl bei ihnen am Tisch saß. Diese hatte gerade eine große Schüssel Haferbrei mit Apfelmus verdrückt. Nun strahlte sie.


  Mrs Foster schien die mürrischen Bemerkungen von Laura und Max gar nicht zu hören. Sie summte ein Lied vor sich hin und war bester Laune. Endlich drängte die Arbeit sie einmal nicht. Mrs Foster schrieb Kinderbücher, und wenn sie Abgabetermine hatte, verkroch sie sich meist jede freie Minute in ihrem Büro. Doch nun hatte sie gerade ihr letztes Buch fertig und konnte eine kleine Pause vom Schreiben einlegen.


  Laura warf einen sehnsüchtigen Blick aus dem Fenster. Draußen strahlte die Sonne am herbstlich blauen Himmel. Laura brannte darauf, ihr Pony Sternenschweif zu sehen. Wahrscheinlich stand es bereits am Koppelzaun und hoffte, dass Laura jeden Moment zur Küchentür herausspazierte. Stattdessen saß sie hier und zerschnitt Äpfel. Laura seufzte noch einmal. Ihre Mutter warf ihr rasch einen Blick zu. Dann fuhr sie fort, die zerkochten Äpfel durch ein Sieb zu streichen. Für eine Weile arbeiteten sie schweigend weiter. Laura wusste, dass auch Max es nicht erwarten konnte, endlich zu seinen Freunden Leo und Steven zu kommen. Die drei wollten gemeinsam Skateboard fahren. Das war ihre absolute Lieblingsbeschäftigung. Stundenlang konnten die Jungs gemeinsam irgendwelche Sprünge und Drehungen üben.
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  Auch Buddy, Max’ Berner Sennenhund, wollte nach draußen. Unruhig lief er in der Küche hin und her und winselte. Er war noch jung und voller Energie. Walter, Lauras kleiner Terrier, dagegen war viel ruhiger. Er war aber auch schon älter. Gemütlich hatte er sich in seinem Hundekorb zusammengerollt.


  Endlich waren nur noch ein paar Äpfel übrig. Da klatschte Mrs Foster in die Hände. „Lasst es gut sein, Kinder“, rief sie. „Den Rest schaffe ich allein. Jetzt habt ihr wirklich viel geholfen. Nun ab mit euch nach draußen. Aber kommt nicht zu spät nach Hause.“


  „Jaaa!“, riefen Laura und Max und wischten sich rasch die Hände ab. Max stürmte nach oben, um sein Skateboard zu holen. Buddy hielt sich dicht hinter ihm. Er wollte es auf keinen Fall verpassen, wenn Max das Haus verließ. Laura blickte auf Walter und beschloss, ihn schlafen zu lassen. Sie steckte noch kurz eine Möhre ein, dann lief sie zu Sternenschweif.


  Sie hatte recht gehabt. Er stand am Koppelzaun und wartete auf sie. Leise wieherte er ihr entgegen. Laura schlüpfte zwischen den Stangen des Zauns hindurch und streckte die Hand aus. „Na, mein Kleiner“, flüsterte sie zärtlich. „Hast du dich gefragt, wo ich bleibe?“ Sternenschweif schnaubte und rieb seine Nase an Lauras Bauch. „Ich musste meiner Mutter fast zwei Stunden lang beim Apfelschälen helfen. Kannst du dir das vorstellen? Und das bei diesem Wetter! Wer weiß, wie lange es noch so schön ist?“


  Tatsächlich war heute einer der letzten Tage im Herbst, an denen die Sonne noch einmal richtig Kraft hatte.


  „Komm, wir wollen keine Sekunde mehr verlieren“, sagte Laura und ging zum Stall. Rasch legte sie Sternenschweif Sattel und Zaumzeug an. Kurze Zeit später waren die beiden unterwegs Richtung Wald. Sie ritten den Weg entlang, der an der großen alten Eiche vorbeiführte. Links und rechts davon erstreckten sich abgemähte Getreidefelder. Die goldenen Stoppeln glänzten in der Sonne. Sternenschweif warf unruhig den Kopf hoch.


  „Ich glaube, ich weiß, was du willst“, sagte Laura und grinste. „Einmal über die Felder und zurück?“


  Sternenschweif wieherte. Da gab Laura die Zügel nach und beugte sich vor. „Los geht’s!“, rief sie. Und schon polterten Sternenschweifs Hufe über den Boden – schneller und immer schneller. Laura jubelte vor Glück.


  Als sie wenig später auf den großen Waldweg einbogen, waren beide ziemlich erhitzt. Nun genossen sie die Ruhe und Kühle, die sie umgab. Hier und da blitzten Sonnenstrahlen durch die welk werdenden Blätter. Wie oft waren Laura und Sternenschweif diesen Weg schon entlanggeritten. Er führte zur geheimen Lichtung, ihrem absoluten Lieblingsplatz. Gleich da vorn würde der schmale Pfad abzweigen, der an diesem magischen Ort mitten im Wald endete. Laura würde nie den Moment vergessen, als sie ihn zum ersten Mal betreten hatte. Schmetterlinge tanzten durch die Luft und lila Mondblumen leuchteten im saftig grünen Gras. Hier hatte Laura Sternenschweifs Geheimnis entdeckt. Mit zitternder Stimme hatte sie damals die magischen Verse gesprochen und mit klopfendem Herzen gewartet. Und tatsächlich! Kurze Zeit später stand nicht mehr das graue, unscheinbare Pony vor ihr, sondern ein strahlend schönes Einhorn! Laura konnte es bis heute manchmal nicht fassen, dass Sternenschweif wirklich ein Einhorn war. Seine Zauberkräfte …


  Ihre Gedanken wurden jäh durch ein lautes Knattern unterbrochen. Was war das? Da vorn kamen doch tatsächlich drei Jungs mit ihren Mopeds auf sie zugerast. Was hatten die denn hier im Wald zu suchen? Als sie Laura und Sternenschweif entdeckten, wurden sie für einen Augenblick etwas langsamer. Doch kaum waren sie an ihnen vorbei, gaben sie wieder Gas.
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  Peng! Peng!, knallte es plötzlich durch den Wald. Der Motor von einem der Mopeds war offensichtlich nicht ganz in Ordnung. Laura spürte, wie Sternenschweif unter ihr stocksteif wurde. Er riss den Kopf nach oben und tänzelte aufgeregt hin und her.


  „Ruhig, ganz ruhig“, versuchte Laura ihn zu besänftigen. Doch Sternenschweif war nicht zu halten! Er schnaubte und wieherte schrill. Dann raste er voller Panik mitten durch den Wald davon.
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  Laura zog an den Zügeln und setzte sich schwer in den Sattel, um Sternenschweif zum Stehen zu bringen. Doch ohne Erfolg.


  „Halt! Halt doch endlich an!“, rief sie immer wieder.


  Aber Sternenschweif schien sie überhaupt nicht zu hören. Weiter und immer weiter raste er in den Wald. Laura hatte Mühe, nicht herunterzufallen. Sie drückte sich fest an Sternenschweifs Hals und klammerte sich an seiner Mähne fest. Immer wieder klatschten ihr Zweige ins Gesicht. Was war nur los mit Sternenschweif? Wieso verhielt er sich so ungewöhnlich? Die drei Jungs waren inzwischen meilenweit entfernt. Da, endlich schien Sternenschweif wieder zu sich zu kommen. Sein wilder Galopp wurde langsamer.


  „Brrr, so ist es gut, mein Kleiner“, beruhigte ihn Laura.


  Sternenschweif verfiel in Trab. Immer wieder schüttelte er den Kopf, als könnte er selbst nicht verstehen, was ihn durch den Wald trieb. Schließlich blieb er schwer atmend stehen.


  Laura schlang die Arme um seinen Hals. „Alles in Ordnung“, flüsterte sie sanft. „Du brauchst keine Angst mehr zu haben.“
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  Sternenschweif blickte sie mit seinen dunklen Augen fragend an. Laura konnte sehen, wie verunsichert er war.


  „Wollen wir zur Lichtung reiten?“, fragte sie. „Dann können wir reden.“


  Sternenschweif nickte und Laura stieg wieder auf. Sie hatte keine Ahnung, wo sie sich befanden. Aber Sternenschweif ging zielsicher zurück. Kreuz und quer trug er sie durch den Wald. Schließlich sah Laura den Weg vor sich, der zur geheimen Lichtung führte. Kurze Zeit später sprach sie dort die magischen Verse des Verwandlungszaubers:


  
    Silberstern, Silberstern,

  


  hoch am Himmel, bist so fern.


  Funkelst hell und voller Macht,


  brichst den Bann noch heute Nacht.


  Lass dies Pony grau und klein


  endlich doch ein Einhorn sein.


  Ein violetter Blitz zuckte durch die Luft. Als Laura die Augen wieder öffnete, stand Sternenschweif in seiner Einhorngestalt vor ihr. Mähne und Schweif glänzten seidig, das silberne Horn funkelte, als ob es mit lauter Diamanten besetzt wäre. So oft hatte Laura Sternenschweif nun schon verwandelt und doch war sie immer wieder wie verzaubert! Leider durfte sie niemandem Sternenschweifs Geheimnis verraten. Deswegen hatte Laura auch so gern Mrs Fontana in ihrer Buchhandlung besucht. Mit ihr konnte sie über alles reden, denn die alte Buchhändlerin hatte früher selbst einmal ein Einhorn besessen. Sie war es auch gewesen, die Laura geholfen hatte, Sternenschweifs Geheimnis zu entdecken. Das gehörte zu ihren Aufgaben als Hüterin der Einhorngeheimnisse. Ein Hüter zu sein, war gar nicht so leicht. Man durfte nie zu viel verraten, denn das Einhorn und sein Freund mussten alle Zauberkräfte selbst entdecken. Obwohl Laura noch recht jung gewesen war, hatte Mrs Fontana ihr das Amt der Hüterin übertragen, bevor sie vor einigen Monaten gestorben war. Seitdem hatten Laura und Sternenschweif schon so manches Abenteuer überstanden und vielen geholfen.


  Doch heute wirkten beide selbst ziemlich hilflos. Sternenschweif stand mit gesenktem Kopf vor Laura. Anders als sonst war er diesmal nicht das strahlende Einhorn.


  „Sternenschweif, was war nur los?“, fragte Laura mitfühlend.


  „Wenn ich das wüsste!“, stieß das Einhorn hervor. Laura hörte, wie aufgewühlt Sternenschweif war. „Ich habe beim Knallen dieser Mopeds mit einem Mal panische Angst verspürt. Ich wollte nur noch weg, einfach weg von diesem Krach. Und ich konnte nichts dagegen tun.“ Schwer atmend brach Sternenschweif ab.


  Laura drückte sich ganz fest an ihn. „Das muss schrecklich gewesen sein“, meinte sie.


  „Ja, das war es“, bestätigte Sternenschweif. „Aber noch viel schlimmer ist, dass ich gar nicht weiß, warum ich so reagiert habe.“


  „Du bist solchen Lärm eben einfach nicht gewohnt“, erklärte Laura. „Wir reiten doch nie an der Straße entlang. Und auf den Feldern oder im Wald fährt höchstens einmal ein Auto oder ein Traktor vorbei.“


  „Aber es ist ja nicht das erste Mal, dass ich einem Moped begegne“, gab Sternenschweif zu bedenken.


  „Aber das erste Mal einem, das so knallt“, erwiderte Laura.


  Sternenschweif überlegte. „Ja, das stimmt“, gab er dann zu. „Trotzdem verstehe ich nicht, warum ich so panisch reagiert habe. Andere Pferde hätten sich vielleicht kurz erschreckt, aber mehr auch nicht.“


  „Vielleicht solltest du dir gar nicht so viele Gedanken machen“, überlegte Laura. „Sollten wir diesen Mopeds noch einmal begegnen, dann würde dich die Knallerei sicher nicht mehr so erschrecken.“


  „Ja, du hast wahrscheinlich recht“, meinte Sternenschweif und seufzte. „Auf jeden Fall kann ich jetzt viel besser verstehen, wenn jemand richtig Angst hat. Wie damals zum Beispiel Silver, als er über kein Hindernis springen konnte. Oder Kareen, die sich nach ihrem Unfall nicht mehr getraut hat, auf Glitzermond aufzusteigen.“


  „Aber das kannst du doch nicht mit dir vergleichen“, wandte Laura ein. „Silver und Kareen hatten ein richtiges Problem. Sie waren beide wie blockiert. Du weißt doch noch, wie schwer es war, ihnen zu helfen. Das hat viel Zeit und Geduld gekostet. Aber bei dir ist das etwas ganz anderes. Du hast dich einfach erschreckt.“


  „Wie auch immer, ich hoffe auf jeden Fall, dass mir das nicht mehr passiert“, sagte Sternenschweif.


  Laura grinste. „In nächster Zeit könnte das durchaus der Fall sein. Bald ist Halloween! Zeit zum Gruseln und für allerlei schaurige Einfälle!“


  „Na ja, gegen ein bisschen Gruseln ist ja nichts einzuwenden“, meinte Sternenschweif. Laura konnte das Schmunzeln in seiner Stimme hören.


  „Da hast du bestimmt bald Gelegenheit dazu“, erwiderte Laura. „Spätestens bei der großen Halloweenparty in der Schule.“


  Dieses Jahr war Lauras Klasse an der Reihe, sich ein paar Programmpunkte für die alljährliche Halloweenparty auszudenken. Laura und ihre Freundinnen Jessica und Mel wollten als Skelette verkleidet mit ihren Pferden auftreten. Laura freute sich jetzt schon auf die Party. Das würde bestimmt ein schaurig-schöner Abend werden!
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  Am nächsten Tag traf sich Laura mit Jessica und Mel. Die drei Mädchen machten es sich in Lauras Zimmer auf dem Boden gemütlich. Um sich herum breiteten sie alles aus, was sie am Mittag in der Stadt gekauft hatten: orangefarbenen Karton, aus dem sie kleine Kürbisse ausschneiden wollten, und schwarzen Stoff für die Umhänge, auf die sie die Kürbisse kleben würden. Am meisten freuten sich die Mädchen aber über die schwarzen Anzüge mit dem aufgedruckten Skelett, die Laura ganz hinten in einem Regal gefunden hatte. In der Dunkelheit würden sie bestimmt richtig furchterregend aussehen!


  Aber nun mussten sie erst einmal basteln. Und vor allem mussten sie sich noch ein paar schaurige Verse ausdenken, die sie bei ihrem Ritt um das große Lagerfeuer zum Besten geben wollten.
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  „Habt ihr euch was überlegt?“, fragte Laura in die Runde. „Mir ist noch nichts richtig Gruseliges eingefallen.“


  „Uah, uah, wir erschrecken euch alle, nun sitzt ihr in der Falle!“, sprudelte Mel los. Erwartungsvoll schaute sie die beiden Freundinnen an.


  „Na ja, so richtig gruselig finde ich das jetzt nicht“, meinte Laura.


  „Ich auch nicht“, pflichtete ihr Jessica bei. Für eine Weile schwiegen sie und dachten nach.


  „Wie fändet ihr: ,Uah, Uah, endlich ist Halloween, nun lasst uns gemeinsam ums Feuer zieh’n‘?“, schlug Jessica vor.


  „Also, das finde ich jetzt auch nicht viel besser“, entgegnete Mel.


  Laura warf einen Blick aus dem Fenster. Sternenschweif graste mit Sandy und Silver friedlich auf seiner Koppel. So sehr sie sich auch anstrengte, im Moment fielen ihr keine passenden Verse ein.


  „Ich werde mir die nächsten Tage noch etwas ausdenken“, meinte sie schließlich. „Wir haben ja noch etwas Zeit. Jetzt kümmern wir uns erst einmal um die Umhänge.“


  Den Rest des Nachmittags verbrachten die Mädchen damit, unzählige Kürbisse auszuschneiden und aufzukleben. In kräftigem Orange leuchteten sie auf dem schwarzen Stoff und sahen prima aus.


  „Wir sind heute gut vorangekommen“, stellte Laura schließlich fest. „Jetzt müssen wir nur noch oben ein paar Bänder befestigen, damit wir den Umhang auch nicht verlieren. Aber das geht schnell.“


  „Das können wir ja auch noch übermorgen machen“, meinte Jessica. „Morgen soll es nämlich noch einmal schönes Wetter geben. Wie wäre es, wenn wir mal wieder zur großen Lichtung reiten und ein kleines Turnier veranstalten würden? Das haben wir schon so lange nicht mehr gemacht.“


  „Super Idee“, stimmte Mel sofort zu.


  „Ja, großartig“, meinte auch Laura. „Dann rufe ich noch Julia an. Vielleicht hat sie Lust, mitzukommen.“


  Kurz darauf ritten Mel und Jessica mit Silver und Sandy nach Hause. Laura winkte ihnen von der Koppel aus noch einmal nach, dann ging sie ins Haus. Sie rief Julia an, die sofort Feuer und Flamme war. Sie freute sich, die drei Freundinnen wieder einmal zu sehen.


  Am nächsten Tag trafen sich die vier Mädchen bei Laura. Gemeinsam ritten sie auf dem Waldweg zur großen Lichtung. Jessica und Mel ritten voraus, Laura und Julia hinterher. Walter und Julias kleiner Hund Gina sprangen laut bellend neben ihnen her. Die beiden waren vom ersten Moment an gute Freunde gewesen. Walter war es zu verdanken, dass sich die Mädchen überhaupt kennengelernt hatten. Er war Laura im Wald damals davongelaufen. Als sie seinem Bellen nachgegangen war, hatte plötzlich Julia mit Gina vor ihr gestanden. Sie war mit ihrem Vater vor Kurzem auf Mr Millers Farm gezogen und hatte dort Mystery übernommen, das Pferd von Mr Millers Tochter Teresa. Doch Mystery wollte am Anfang gar nichts von Julia wissen. Laura und Sternenschweif hatten ihr dann geholfen, das Vertrauen von Mystery zu gewinnen. Und noch viel mehr. Dank Laura hatte Julia sogar herausgefunden, dass Mystery wie Sternenschweif ein Einhorn war. Laura hatte sich sehr darüber gefreut, dass sie nun eine Freundin hatte, mit der sie sich nachts heimlich treffen und sogar fliegen konnte. Denn für Laura und Julia gab es nichts Schöneres als mit Sternenschweif und Mystery durch die Nacht zu jagen.


  „Hast du heute Zeit für eine kleine Flugstunde?“, flüsterte Laura Julia zu.


  „Gute Idee“, wisperte Julia zurück. „Das haben wir schon viel zu lange nicht mehr gemacht.“


  „Okay, ich bin um Mitternacht auf der Lichtung“, antwortete Laura.


  „He, ihr da hinten“, rief Mel in diesem Moment und drehte sich um. „Was gibt es da zu tuscheln?“


  Laura grinste. „Wir haben uns nur gerade überlegt, wer von uns als Erster vorn an der großen Schranke ist. Komm, Julia!“ Und schon preschten die beiden Mädchen mit einem Grinsen an Mel und Jessica vorbei. Die beiden schauten ihnen verdutzt nach, doch dann galoppierten sie ihnen auf ihren Ponys hinterher. Lachend erreichte Jessica als Erste die Schranke.


  „Hast wohl gedacht, dein kleiner Vorsprung würde reichen“, rief sie Laura zu. „Aber Sandy und ich sind gut in Form.“


  „Das werden wir ja gleich sehen, wenn wir unser kleines Turnier veranstalten“, entgegnete Laura.


  Kurze Zeit später jagten die Mädchen die Hügel der Lichtung hinauf und hinunter. Sie sprangen über umgefallene Baumstämme und ritten im Kreis um kleine Büsche. Abwechselnd stoppten sie ihre Zeit. Sandy und Sternenschweif teilten sich Platz eins, Mystery und Silver lagen dicht hinter ihnen.


  Es dämmerte bereits, als sich die Mädchen schweren Herzens dazu entschlossen, nach Hause zu reiten. Als sie den Wald gerade verlassen wollten, erklangen hinter ihnen plötzlich Motorengeräusche. Sternenschweifs Ohren zuckten sofort aufgeregt vor und zurück.


  „Ruhig, Sternenschweif, ganz ruhig“, sagte Laura und lenkte ihn zur Seite. Die anderen stellten sich mit ihren Pferden neben sie. Die Mopeds kamen näher und wurden lauter und lauter. Nun sahen die Jungs die Mädchen mit ihren Pferden und drosselten das Tempo. Unter den Sturzhelmen waren die Gesichter nicht zu erkennen, aber Laura schätzte die Jungs auf höchstens sechzehn Jahre. Wahrscheinlich hatten sie noch nicht lange ihren Führerschein und es machte ihnen einfach Spaß, ein bisschen durch die Gegend zu rasen.


  Kaum waren sie an den Mädchen vorbei, gaben sie wieder Gas. Laura spürte zwar, wie angespannt Sternenschweif war, aber diesmal schien er sich im Griff zu haben. Doch plötzlich knallte es. Und gleich darauf ein zweites Mal. Laura kam es noch viel lauter vor als am Tag zuvor. Sie spürte, wie Sternenschweif unter ihr starr wurde vor Schreck. Mit einem schrillen Wiehern bäumte er sich auf. Darauf war Laura nicht vorbereitet gewesen. Sie rutschte aus dem Sattel und versuchte, sich mit den Händen in Sternenschweifs Mähne festzukrallen. Doch zu spät! Mit einem spitzen Schrei landete sie auf dem Boden. Sie konnte es nicht glauben. Sternenschweif hatte sie abgeworfen! Das hatte er noch nie gemacht! Doch bevor Laura weiterdenken konnte, galoppierte Sternenschweif auf und davon. Mit hoch erhobenem Kopf jagte er den Weg zurück in den Wald. Entsetzt schauten die Mädchen hinter ihm her.
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  Julia erholte sich als Erste von ihrem Schrecken. „Los, wir müssen ihm nach!“, rief sie. „Laura, steig auf!“ Sie streckte der Freundin die Hand entgegen.


  Da erwachte Laura aus ihrer Starre und erhob sich. Julia half ihr auf Mystery hinauf, dann ritten die beiden los. Sandy und Silver folgten dicht hinter ihnen. Weit vor sich sahen sie Sternenschweif, der immer kleiner zu werden schien. Laura hatte das Gefühl, dass sie ihm gar nicht näher kamen. Da wieherte Mystery plötzlich so laut er konnte. Er wieherte wieder und immer wieder. Und endlich schien Sternenschweif ihn zu hören. Er wurde langsamer und blieb schließlich stehen. Laura atmete auf.


  Kaum hatten sie den Ausreißer erreicht, rutschte sie von Mysterys Rücken. Sie lief zu Sternenschweif, der schwer atmend vor ihr stand, und ergriff die Zügel. „Sternenschweif, es ist schon wieder passiert! Warum nur?“, fragte sie voller Sorge und musterte ihn aufmerksam. Blankes Entsetzen stand in seinen Augen. „Jetzt ist alles gut“, murmelte Laura und strich ihm besänftigend über den Hals. „Sie sind weg. Du musst keine Angst mehr haben.“


  „Haben ihm diese blöden Mopeds einen solchen Schreck eingejagt?,“ fragte Julia.


  „Ja, genau“, erwiderte Laura. „Und das bereits zum zweiten Mal.“ Rasch erzählte sie den Freundinnen, was vorgefallen war.


  „So eine Unverschämtheit, einfach durch den Wald zu rasen und Pferde zu erschrecken!“, schimpfte Mel.


  „Nicht nur Pferde“, erwiderte Laura. „Denkt doch nur an die Rehkitze neulich. Die wären beinahe umgekommen, weil die knatternden Mopeds sie von ihrer Mutter fortgetrieben hatten. Ich bin froh, dass wir sie noch rechtzeitig gefunden haben.“ „Stimmt“, erinnerte sich auch Jessica. „Diese Jungs sind wirklich unmöglich. Ich wünschte, der Förster würde ihnen einmal über den Weg laufen.“


  Mel warf einen Blick auf Sternenschweif, der mit hängendem Kopf dastand. „Kommt, ich glaube, wir reiten am besten nach Hause“, sagte sie.


  Schweigend ritten die Mädchen zurück. Laura wusste, dass ihren Freundinnen der Vorfall mit Sternenschweif leidtat. Sie ahnten jedoch nicht, wie verunsichert er seitdem war. Doch Laura wusste es. Sternenschweif verstand sich selbst nicht mehr, denn nun hatte die Angst bereits ein zweites Mal von ihm Besitz ergriffen.


  „Ich weiß, dass du dir große Sorgen machst“, sagte sie mitfühlend, als sie ihm wenig später im Stall den Sattel abnahm. „Du hast gedacht, deine Schreckhaftigkeit wäre eine einmalige Sache gewesen. Und nun bist du wieder davongelaufen. Und hast mich dabei sogar abgeworfen.“


  Sternenschweif nickte und schnaubte.


  Laura streichelte liebevoll seinen Kopf. „Meinetwegen brauchst du dir keine Gedanken zu machen“, fuhr sie fort. „Das gibt höchstens einen blauen Fleck.“


  Für eine Weile schwiegen sie, dann warf Laura einen Blick auf die Uhr. „Ich muss rein, es ist schon spät. Lass uns heute Abend weiterreden. Da treffen wir uns ja mit Julia und Mystery.“


  Sternenschweif nickte. Laura drückte ihm zum Abschied noch einen Kuss auf die Nase, dann lief sie rasch ins Haus.


  Als sie in die Küche trat, war ihre Mutter bereits mit dem Abendessen beschäftigt. Es roch nach Kürbissuppe und geröstetem Brot.


  „Mmh, das duftet aber lecker“, sagte Laura.


  „Dann hoffe ich, dass es auch so schmeckt“, antwortete Mrs Foster und hob einen dampfenden Löffel an den Mund, um zu probieren. Laura wollte sich noch rasch umziehen und machte sich auf den Weg nach oben.


  „Warum hängt denn der halbe Wald auf deinem Rücken?“, fragte Max grinsend. Er kam gerade mit Buddy zur Tür herein.


  „Ach, ich bin vorhin auf dem Boden gelandet“, erwiderte Laura beiläufig.


  „Was?“ Mrs Foster drehte sich um und warf Laura einen prüfenden Blick zu. „Wie ist das denn gekommen?“


  „Da sind wieder diese Jungs mit ihren Mopeds durch den Wald gerast“, erklärte Laura. „Sternenschweif hat sich erschreckt und ich bin aus dem Sattel gerutscht. Es ist aber nichts passiert“, fügte sie rasch hinzu.


  Mrs Foster runzelte die Stirn. „Das hat er ja noch nie gemacht“, meinte sie. „Er ist doch sonst überhaupt nicht schreckhaft.“


  „Ja, aber eines von diesen Mopeds ist irgendwie kaputt. Der Motor knallt immer ganz laut. Das war vor Kurzem schon einmal so“, erwiderte Laura.


  „Und da hat Sternenschweif auch so reagiert?“, wollte Mrs Foster wissen.


  „Ja, da hat er sich auch erschreckt und ist durch den Wald davongerast“, gab Laura zu.


  „Das klingt aber ziemlich gefährlich“, meinte Mrs Foster besorgt. „Sind es wieder diese Jungs gewesen, die auch schon die Rehe erschreckt haben?“


  „Ich glaube schon“, sagte Laura. „Unter den Sturzhelmen konnte ich ihre Gesichter nicht sehen. Aber wenn sie mir das nächste Mal begegnen, dann halte ich sie an und sage ihnen, sie sollen mit ihren blöden Mopeds auf der Straße und nicht im Wald fahren.“


  „Gute Idee“, meinte Mrs Foster. „Dann kannst du ihnen auch gleich noch sagen, dass es ziemlich teuer für sie wird, wenn der Förster sie erwischt.“


  „Und falls das alles nicht hilft, legen wir uns einfach mit Buddy auf die Lauer“, schlug Max vor. „Er hat nämlich keine Angst vor knatternden Mopeds.“


  Als der Berner Sennenhund seinen Namen hörte, wedelte er mit dem Schwanz und fing sofort an zu bellen.


  Laura grinste. „Wahrscheinlich würde er noch denken, die Jungs wollen mit ihm spielen“, meinte sie.


  „Jetzt hoffen wir lieber, dass sie bald den Spaß am Wald verlieren und gar nicht mehr auftauchen“, meinte Mrs Foster und klatschte kurz. „Und nun wascht euch die Hände. Zeit zum Abendessen.“


  Kurz darauf ließ sich die Familie die Kürbissuppe schmecken. Danach erzählten Laura und Max ihrem Vater noch von der Schule, während Mrs Foster Sophie ins Bett brachte.


  Als sie wieder zurück war, wollte die Familie gemeinsam ein neues Spiel ausprobieren, aber bald schon waren alle ziemlich müde. Nur Laura nicht. Sie brannte darauf, mit Sternenschweif zu reden.


  Als die Geräusche im Haus verstummt waren, zog sie sich leise an und schlich nach unten. Vorsichtig öffnete sie die Küchentür und schlüpfte nach draußen. Es war eine dunkle Nacht. Dicke Wolken hatten sich vor den Mond geschoben. Nur vereinzelt war ein Stern zu sehen.


  Sternenschweif stand in seiner Box und hob den Kopf, als Laura den Stall betrat. Sie ging zu ihm und streichelte ihn. „Na, hast du schon auf mich gewartet?“, fragte sie.


  Sternenschweif nickte.


  „Dann lass uns zur Lichtung reiten“, erwiderte Laura. „Dort können wir reden.“


  Schweigend ritten sie die Felder entlang. Laura fröstelte und zog ihren Schal fester um den Hals. Es war nachts nun schon richtig kalt. Als sie die geheime Lichtung erreichten, sprach Laura rasch die magischen Verse des Verwandlungszaubers.


  Kurz darauf stand Sternenschweif in seiner Einhorngestalt vor ihr. Laura umarmte ihn, aber Sternenschweif hielt den Kopf gesenkt und blickte traurig zu Boden.


  „Sternenschweif, komm, es ist doch nicht so schlimm“, versuchte Laura ihn zu trösten. „Diese blöden Mopeds jagen dir eben Angst ein, na und?“


  Sternenschweif schüttelte den Kopf. „Es ist nicht nur diese Angst, es ist mehr als das“, erwiderte er. „Ich überlege schon die ganze Zeit über, wie ich es beschreiben soll, aber mir fallen einfach nicht die richtigen Worte ein.“


  „Meinst du nicht, du nimmst dir das alles zu sehr zu Herzen?“, fragte Laura vorsichtig. „Du kannst dir selbst nicht erklären, warum du erneut so panisch reagiert hast. Aber das muss doch nicht heißen, dass gleich mehr dahintersteckt.“


  Bevor Sternenschweif etwas erwidern konnte, raschelte es neben ihnen. Julia und Mystery betraten die Lichtung.


  „Julia hat mir alles erzählt. Wie geht es dir?“, fragte Mystery Sternenschweif.


  Sternenschweif seufzte. „Ach, ich weiß auch nicht“, gestand er. „Es ist nicht nur, dass ich nicht verstehe, warum ich so panisch reagiere und überhaupt nichts dagegen tun kann. Ich habe außerdem das Gefühl, dass mehr dahintersteckt.“


  „Und was?“, fragten Julia und Mystery wie aus einem Mund.


  „Wenn ich das nur wüsste!“, sagte Sternenschweif verzweifelt. „Ich kann es ja noch nicht einmal in Worte fassen. Aber irgendwie hat sich etwas verändert.“


  Mystery warf Laura und Julia einen ratlosen Blick zu. Auch er schien nicht weiterzuwissen. „Wenn es so ist, dann werden wir es erfahren, sobald der richtige Moment dafür gekommen ist. Und bis dahin müssen wir Geduld haben“, entschied er.


  „Also, lasst uns versuchen, auf andere Gedanken zu kommen“, meinte Julia. Sie blickte sich um. „Wie wäre es mit einer Runde Fliegen?“


  „Großartige Idee“, stimmte Mystery sofort zu.


  „Nichts lieber als das“, meinte auch Laura.
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  „Wie steht es mit dir?“, fragte Mystery und stupste Sternenschweif in die Seite. „Wollen wir gemeinsam Baumwipfelspringen?“


  Doch Sternenschweif schüttelte den Kopf. „Mir ist heute nicht danach.“


  „Ach komm, lass es uns doch einfach probieren“, versuchte Laura ihn umzustimmen. „Wir hören sofort wieder auf, wenn es dir keinen Spaß macht.“


  „Nein, wirklich, ich möchte nicht“, wehrte Sternenschweif ab. „Können wir nicht einfach nach Hause reiten?“


  Laura warf ihm einen erstaunten Blick zu. Normalerweise genossen sie jede Minute, die sie miteinander verbringen konnten.


  „Wie du willst“, antwortete sie bedrückt.


  Sie verabschiedeten sich von Julia und Mystery und machten sich auf den Heimweg. Laura seufzte. Wenn sie nur wüsste, wie sie Sternenschweif helfen konnte! Ihr Blick suchte im wolkenverhangenen Nachthimmel nach den Sternen. Warum schwebte von dort nicht Sidras silbern glänzender Körper herab? Die Einhornälteste hatte Laura früher einige Male zur Seite gestanden. Doch jetzt war Laura auf sich allein gestellt. Würde sie einen Weg finden, wie Sternenschweif seine Angst überwinden könnte?
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  In dieser Nacht fand Laura keine Ruhe mehr. Ständig fragte sie sich, warum Sternenschweif diese Knallgeräusche so in Panik versetzten.


  Da hatte sie eine Idee. Vielleicht fand sie einen Hinweis in Mrs Fontanas Tagebuch? Die alte Dame hatte dort ihre Erfahrungen als Hüterin festgehalten. Vielleicht hatte sie ja einmal einen ähnlichen Fall gehabt? Rasch schlüpfte Laura aus dem Bett und holte das Tagebuch aus der Kommode. Dabei fiel ihr auch die Kiste in die Hände, die Mrs Fontana ihr vererbt hatte. Allerlei geheimnisvolle Gegenstände befanden sich darin. War hier vielleicht etwas Aufschlussreiches dabei? Doch Laura konnte nichts entdecken. Ebenso wenig in den Aufzeichnungen, obwohl sie das Tagebuch zweimal aufmerksam durchblätterte. Als Letztes zog sie noch „Die Geschichte der Einhörner“ zurate. Aber auch in dem alten Buch war nichts zu Panikattacken bei Knallgeräuschen verzeichnet. Enttäuscht schlüpfte Laura zurück in ihr Bett und fiel schließlich in einen unruhigen Schlaf. Sie träumte davon, dass Sternenschweif von den Mopeds durch den Wald gejagt wurde. Dass sie ihn stundenlang suchen musste und er schließlich verletzt vor ihr stand. Als der Wecker klingelte, fühlte sie sich wie zerschlagen. Sie zog sich rasch an und lief zu Sternenschweif. Er stand nicht wie sonst am Koppelzaun, sondern im Stall. Traurig schaute er ihr entgegen.
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  „Sternenschweif, wie geht es dir?“, fragte Laura und drückte ihn an sich. Ein Blick in seine traurigen Augen sagte ihr, dass auch er keine gute Nacht gehabt hatte.


  „Ich habe die halbe Nacht lang gelesen“, erzählte ihm Laura. „Aber auch in Mrs Fontanas Tagebuch und in unserem Einhornbuch habe ich nicht den kleinsten Hinweis gefunden. Anscheinend hat noch kein Einhorn vor dir ein Problem mit Knallgeräuschen gehabt. Auch in der Kiste war nichts. Ich habe mir alles ganz genau angesehen.“


  Sternenschweif rieb sanft seine Nase an Lauras Bauch. Sie wusste, dass er sich darüber freute, dass sie ihm unbedingt helfen wollte.


  „Ich glaube, wir können momentan nichts anderes tun, als diesen Jungs aus dem Weg zu gehen“, fuhr Laura fort. „Und wer weiß? Vielleicht vergeht es auch irgendwie von selbst?“


  Laura sah Sternenschweifs zweifelnden Blick. Auch sie glaubte nicht daran, aber sie wollte Sternenschweif ein bisschen Mut machen.


  „Ich würde gern Mel, Jessica und Julia in der Schule fragen, ob wir uns nicht heute Nachmittag für einen Ritt über die Felder treffen wollen. Jetzt ist es zwar noch ziemlich nebelig, aber später soll es richtig sonnig werden. Hättest du nicht Lust?“


  Sternenschweif schnaubte und stupste sie in die Seite. Laura spürte, dass auch er auf andere Gedanken kommen wollte.


  „Prima!“, sagte sie mit einem Lächeln. „Dann lass dir jetzt dein Frühstück schmecken, damit du für heute Nachmittag gerüstet bist. Schließlich wollen wir doch vorn mit dabei sein.“


  Als Laura an diesem Morgen das Klassenzimmer betrat, wollten Mel und Jessica sofort wissen, wie es Sternenschweif ging.


  „Er macht einen ziemlich bedrückten Eindruck“, berichtete Laura. „Aber ich dachte, wir treffen uns vielleicht trotzdem später zu einem Wettrennen mit den Pferden über die Felder. Hättet ihr Lust? Ich möchte die nächsten Tage lieber nicht in den Wald, um diesen Jungs nicht wieder zu begegnen.“


  „Natürlich“, antwortete Jessica verständnisvoll.


  „Auf den Feldern ist es heute Nachmittag bestimmt klasse“, meinte Mel. „Und viel wärmer als im Wald. Seht nur, wie schön es draußen wird.“


  Gerade fielen die ersten Sonnenstrahlen ins Klassenzimmer. Der Nebel lichtete sich und gab den Blick auf den tiefblauen Herbsthimmel frei.


  In der Pause trafen sie sich mit Julia. Natürlich wollte sie am Nachmittag mit von der Partie sein. Die Mädchen konnten es kaum erwarten, bis die Schule zu Ende war. Endlich klingelte es und alle stürmten nach draußen.


  Nur wenig später trafen sie sich an der großen Eiche. Die Herbstsonne war wunderbar warm und ließ die abgemähten Getreidehalme golden glänzen. Die Ohren der Pferde zuckten unruhig hin und her. Auch die Mädchen freuten sich, nach dem langen Schultag endlich loszugaloppieren. Am Rande eines großen Feldes stellten sie sich nebeneinander auf.


  „Auf die …“, sagte Laura.


  „… Plätze …“, fuhr Mel fort.


  „… fertig …“, kam es von Jessica.


  „… los!“, rief Julia. Und schon preschten vier Pferde mit donnernden Hufen über die Getreidestoppeln. Sie streckten die Köpfe weit vor, jeder Muskel ihres Körpers war angespannt. Zuerst lag Mel mit Silver vorn, doch je näher das Ende des Feldes kam, desto mehr holte Sternenschweif auf. Auf den letzten Metern schob er sich noch ein Stückchen weiter vor und kam mit einer Nasenlänge Vorsprung ins Ziel.


  „Juhu!“, jubelte Laura und strahlte.


  Sternenschweif reckte den Kopf in die Luft und wieherte so laut er konnte. Die Mädchen lachten, als sie sahen, wie sehr er sich freute.


  „Das hat wirklich Spaß gemacht“, meinte Mel und wischte sich eine Haarsträhne, die an ihrer Stirn klebte, aus dem Gesicht.


  Die Wangen der Mädchen waren gerötet und alle waren ziemlich außer Atem – auch die Pferde. Die Mädchen ließen sie im Schritt gehen, damit sie sich erholen konnten. Laura erzählte, dass der Ponyclub demnächst eine Schnitzeljagd organisieren wollte. Der Höhepunkt sollte dann am Ende des Tages ein Wettrennen über die Felder sein.


  „Das ist ja prima. Da haben wir heute schon einmal geübt“, meinte Jessica.


  „Von mir aus könnten wir jeden Tag üben“, sagte Mel mit einem Grinsen. „Dann nennen wir uns: ‚Die Spitzenreiter der Getreidefelder’!“ Die Mädchen lachten und bogen nach rechts ab. Plötzlich blieb Sternenschweif wie angewurzelt stehen.


  „Was ist denn los?“, fragte Laura verwundert. Sie folgte seinem Blick. „Aha, jetzt verstehe ich“, murmelte sie.


  Ein paar Meter entfernt lagen die Jungs mit ihren Mopeds unter einem Apfelbaum. Sie blätterten in ein paar Motorradzeitschriften, die um sie herum verstreut auf dem Boden lagen.


  „Diese Blödmänner schon wieder“, murmelte Julia. Nun hatten die Jungs die Mädchen auch entdeckt.


  „Kommt weiter“, sagte Laura. „Von denen lassen wir uns keine Angst einjagen.“ Sie schnalzte mit der Zunge und trieb Sternenschweif vorwärts.
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  „Was macht ihr denn hier?“, rief einer der Jungs zu ihnen herüber. „Heute mal nicht im Wald unterwegs?“


  „Habt ihr euch verlaufen?“, fragte sein Freund und grinste höhnisch.


  „Ich glaube, wir kennen uns hier besser aus als ihr“, entgegnete Mel schnippisch.


  „Zumindest wissen wir, dass es verboten ist, mit Mopeds durch den Wald zu rasen!“, fügte Laura aufgebracht hinzu.
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  „Ach, wirklich?“, fragte der dritte Junge belustigt. „Kriegen wir von dir jetzt etwa einen Strafzettel?“


  Die drei lachten lauthals los.


  Laura spürte, wie sie vor Wut fast hätte explodieren können. Da setzte sich Sternenschweif in Bewegung. Schnurstracks ging er auf den Jungen zu, bis er ganz dicht vor ihm stand. Dem Jungen wurde ein bisschen mulmig, sodass er ein Stück zurück rutschte. Doch Sternenschweif machte den Hals lang, dann schnaubte er so laut er konnte. Weißer Schaum spritzte aus seiner Nase. Angeekelt wischte sich der Junge mit dem Ärmel über das Gesicht. Die Mädchen lachten.


  „Mein Pferd ist wohl der Meinung, dass du dich heute Morgen nicht gut gewaschen hast“, sagte Laura.


  Die Mädchen lachten. Doch zugleich war Laura ein bisschen mulmig zumute, als sie so nahe vor dem Jungen stand. Wie würde er reagieren? Auch wenn sie auf ihrem Pony in Sicherheit war, erschienen die Jungs ihr nicht ganz geheuer.


  „Schaff dieses Vieh von hier weg“, knurrte der Junge. Doch da wieherte Sternenschweif ihm direkt ins Gesicht und er verstummte.


  „Pass auf, was du sagst“, erwiderte Laura und wirkte dabei ganz ruhig. Sie schnalzte mit der Zunge, wendete Sternenschweif und ritt zu ihren Freundinnen zurück.


  „Und vor allem, passt auf, was ihr macht“, fügte Jessica forsch hinzu. „Bleibt mit euren blöden Mopeds aus dem Wald draußen. Ihr habt dort nichts verloren.“


  Mit diesen Worten setzten sich die Mädchen wieder in Bewegung. Die drei Jungs schauten verdutzt hinter ihnen her.


  Als sie weit genug entfernt waren, fiel die Anspannung von den Mädchen ab und sie prusteten los.


  „Denen haben wir ganz schön Bescheid gesagt“, meinte Jessica.


  „Ich bin gespannt, ob sie uns noch einmal im Wald begegnen werden“, sagte Laura. „Hoffentlich haben sie es nun kapiert.“


  Auf jeden Fall freute sie sich darüber, dass Sternenschweif so mutig auf die Jungs zugegangen war. Das zeigte, dass er keine Angst vor ihnen hatte. Vielleicht gab ihm das auch mehr Sicherheit, wenn er diese Knallgeräusche wieder einmal hörte.


  Kurz darauf verabschiedeten sich die Mädchen. Es war spät geworden und alle hatten noch einen Berg Hausaufgaben vor sich. Julia hatte sich in einem unbemerkten Augenblick mit Laura um Mitternacht auf der geheimen Lichtung verabredet. Vielleicht hatte Sternenschweif heute Nacht Lust, gemeinsam zu fliegen?


  An diesem Abend gingen Lauras Eltern früher als sonst zu Bett und so konnte Laura auch früher als gedacht zu Sternenschweif schleichen. Er freute sich, sie zu sehen, und schien nicht mehr so bedrückt zu sein. Der Nachmittag hatte ihm gutgetan.


  Laura ritt mit ihm durch den Wald zur geheimen Lichtung. Dann sprach sie den Verwandlungszauber. Heute jedoch stand Sternenschweif strahlend und mit erhobenem Kopf vor ihr.


  „Na, was meinst du? Denen haben wir es gezeigt, oder?“


  Laura grinste. „Ja, du warst nicht schlecht“, meinte sie anerkennend. „Diese Blödmänner haben tatsächlich ein bisschen Angst bekommen.“


  „Vielleicht hält sie das ja auf Abstand“, meinte Sternenschweif und seufzte.


  Laura nahm eine Bewegung in der Luft wahr. „Schau mal, da kommen Mystery und Julia“, sagte sie.


  Auch Sternenschweif blickte nach oben. „Sie sehen irgendwie anders aus“, stellte er fest.


  Laura stutzte. Sternenschweif hatte recht. Die beiden sahen tatsächlich anders aus. Und als sie näher kamen, erkannte Laura auch, warum. „Sternenschweif, sieh doch nur! Das sind nicht Julia und Mystery. Es sind Ellen und Glitzermond!“
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  „Ellen! Was machst du denn hier?“, rief Laura und lief auf das Mädchen zu. Glitzermond schwebte sanft zu Boden.


  „Ich bin hier, um euch zu helfen“, erklärte Ellen und stieg ab. „Sternenschweifs Name ist auf meiner Liste erschienen.“


  Wie Laura war auch Ellen Hüterin der Einhorngeheimnisse. Gemeinsam hatten sie einmal der kleinen Emily geholfen, ihr Kätzchen Paula wiederzufinden. Als sie sich kennenlernten, hatte Laura Ellen ziemlich eingebildet gefunden. Aber dann hatte sie festgestellt, dass sie eigentlich doch sehr nett war. Leider wohnte Ellen weiter weg und die Mädchen konnten sich nicht so oft sehen.
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  „Sternenschweifs Name ist auf deiner Liste erschienen?“, fragte Laura verwundert.


  Ellen nickte. Wie Laura hatte auch sie als Hüterin eine Liste mit Namen von Einhörnern und ihren Freunden. Wenn einer von ihnen ein Problem hatte, fing der Name an zu leuchten. Es war dann die Aufgabe des Hüters, hinzufliegen und zu helfen. Laura hatte jedoch noch nie mitbekommen, dass der Name eines Hüters bei einem anderen auf der Liste erschienen war.


  „Ist Sternenschweifs Problem so schlimm?“, fragte sie.


  „Ich weiß nicht, ob es so schlimm ist“, antwortete Ellen. „Auf jeden Fall scheint ihr Hilfe zu brauchen. Komm, setzen wir uns doch hin.“ Mit diesen Worten deutete sie auf Lauras Lieblingsbaumstamm, der am Rande der Lichtung lag.


  Nachdem die beiden Mädchen Platz genommen hatten, bat Ellen: „So, jetzt erzähl mir doch einmal, was überhaupt los ist.“


  Und da berichtete Laura von den Vorfällen mit den Mopeds. Anschließend versuchte Sternenschweif zu beschreiben, wie ihn diese Knallgeräusche in Panik versetzt hatten. Ellen nickte verständnisvoll.


  „Hast du so etwas auch schon einmal erlebt?“, wollte Laura wissen. „Oder einen ähnlichen Fall?“


  Ellen schüttelte den Kopf. „Nein“, sagte sie. „Aber ich denke, der Schlüssel dazu liegt in der Vergangenheit.“


  „Wie meinst du das?“, fragte Laura.


  „Vielleicht hat Sternenschweif früher einmal ein ähnliches Erlebnis gehabt, bei dem es auch so geknallt hat und dann irgendetwas passiert ist“, erklärte Ellen.


  „Ich kann mich an nichts erinnern“, meinte Sternenschweif.


  „Du könntest ja noch ganz klein gewesen sein“, erwiderte Ellen. „Oder du hast es einfach vergessen.“


  „Aber wie können wir es dann herausfinden?“, wollte Laura wissen. „Ich habe Sternenschweif von Jade gekauft. Und das Einzige, was sie mir erzählt hat, war, dass Sternenschweif auf einem Hof aufgewachsen ist. Und dass seine Besitzer dann in die Stadt gezogen sind und Sternenschweif verkauft haben.“


  „An diesen Hof kann ich mich wirklich kaum mehr erinnern“, sagte Sternenschweif nachdenklich. „Ich weiß nur noch, dass ich mit anderen Pferden auf einer großen Weide gestanden habe. Und dass ringsum viel Wald war. Ständig war das Geräusch von Motorsägen zu hören. Große Pferde zogen die schweren Baumstämme auf den Hof, wo sie dann aufgestapelt wurden. Ganz dunkel erinnere ich mich auch an ein paar Kinder, die auf den Baumstämmen herumgeklettert sind.“


  „Das alles erklärt aber nicht deine Angst vor diesen Knallgeräuschen“, seufzte Laura niedergeschlagen. Sie schwiegen eine Weile lang.


  „Vielleicht gab es irgendeinen Zwischenfall mit einer Motorsäge?“, überlegte Sternenschweif.


  „Das kann sein, aber auch das wissen wir nicht“, erwiderte Laura. „Vielleicht sollte ich Jade fragen, ob sie uns nicht doch noch mehr sagen kann. Zumindest müsste sie in dem Kaufvertrag den Namen des Vorbesitzers nachschauen können. Eventuell gelingt es uns, die Familie ausfindig zu machen und mehr über Sternenschweifs Kindheit in Erfahrung zu bringen.“


  Laura warf Ellen einen unsicheren Blick zu. Sie hatte die ganze Zeit über nichts gesagt. „Was meinst du?“, fragte sie.


  „Ihr könnt natürlich versuchen, diese Familie zu finden“, antwortete Ellen. „Es gibt aber auch noch eine andere Möglichkeit.“


  Laura und Sternenschweif schauten sie erwartungsvoll an.


  „Ihr könnt Sternenschweifs Zauberkräfte nutzen und einen Blick in die Vergangenheit werfen“, verkündete Ellen.


  „Wie geht das denn?“, fragte Laura verwundert.


  Ellen lächelte geheimnisvoll. „Du weißt, dass ich dir das nicht verraten darf“, antwortete sie. „Ihr müsst es selbst herausfinden. Ich kann euch nur so viel sagen, dass Wasser dabei eine entscheidende Rolle spielt.“


  Laura war enttäuscht. Dieser Hinweis half ihr nicht viel weiter. Was meinte Ellen mit Wasser? Mussten sie einen Zaubertrank zubereiten? Oder mussten sie ein Zauberwasser finden, so wie damals den Wasserfall der Sterne? Es gab so viele Möglichkeiten. Damals, als sie und Ellen der kleinen Emily geholfen hatten, ihr Kätzchen wiederzufinden, hatte Ellen ihr einfach verraten, dass man Rosenquarzsteine als Zauberspiegel verwenden konnte. Laura erinnerte sich noch gut daran, wie entsetzt sie damals gewesen war, dass Emily sie dies nicht selbst hatte herausfinden lassen. Normalerweise musste nämlich jedes Einhorn zusammen mit seinem Freund seine Zauberkräfte selbst entdecken. Aber so leichtfertig wie damals war Ellen mit ihren Äußerungen nun nicht mehr. Laura und Sternenschweif mussten allein den Weg zurück in die Vergangenheit finden!
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  Auf dem Heimweg grübelten Laura und Sternenschweif darüber nach, wie sie in die Vergangenheit schauen konnten.


  „Vielleicht steht etwas im Einhornbuch?“, meinte Laura.


  „Oder in Mrs Fontanas Tagebuch?“, überlegte Sternenschweif.


  „Ja, gut möglich“, antwortete Laura. „Ich bin mir sicher, dass wir irgendeinen Hinweis finden werden.“
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  Kaum war sie zu Hause, zog sie sich rasch aus. Dann schnappte sie sich „Die Geschichte der Einhörner“ und machte es sich im Bett bequem. Sie studierte das Inhaltsverzeichnis. Wahrscheinlich würde sie etwas in Kapitel drei „Sagen und Legenden über Einhörner“ finden. Sie schlug die angegebene Seite auf und begann zu lesen. Als sie umblätterte, fiel ihr das Bild einer Quelle in die Augen. Daneben stand:


  
    Alles, was lebt, braucht Wasser und Luft.

  


  Wasser fließt zu allen Zeiten,


  es verbindet Gestern und Heute.


  Wasser lässt ein Einhorn in die


  Vergangenheit blicken,


  aber nur, wenn es die Wogen der


  magischen Quelle glätten kann.


  Laura las die Zeilen wieder und immer wieder. Was hatte das zu bedeuten? Sie wurde nicht schlau aus diesen Worten. Nachdenklich betrachtete sie das Bild. Das Ufer der Quelle war mit Schilf bedeckt. Seitlich floss ein kleiner Bach ab. Er schlängelte sich über den Boden, bis er von Farn überwuchert wurde. Laura überlegte fieberhaft, ob sie so eine Stelle im Wald kannte, aber sie konnte sich nicht daran erinnern.


  Vielleicht fand sie in Mrs Fontanas Tagebuch noch irgendeinen Hinweis? Rasch kletterte sie noch einmal aus dem Bett und holte sich das alte in Leder gebundene Heft aus dem Schrank. Sie schlug es auf und begann zu lesen. Seite um Seite hatte die alte Buchhändlerin ihre Erlebnisse in säuberlicher Schrift festgehalten. Obwohl Laura beinahe die Augen zufielen, konnte sie das Heft nicht aus der Hand legen. Ihr Blick flog über die Zeilen bis er an dem Wort „Quelle“ hängenblieb. Endlich! Der Eintrag lautete:


  J.K. hat nun doch noch die Quelle gefunden. Hatte zunächst Schwierigkeiten, das Wasser zu glätten, konnte aber einen Blick in die Vergangenheit werfen. Ist jetzt viel ruhiger.


  
    Enttäuscht las sie die Worte noch einmal. Auch diese Zeilen brachten sie nicht weiter. Aber vielleicht fand sie noch mehr zu diesem „J.K.“? Doch auf den nächsten Seiten gab es keinen weiteren Eintrag. Und auch sonst kein weiteres Wort zu einer magischen Quelle. So ein Mist! Nun wusste sie zwar ein bisschen mehr über die Quelle, hatte jedoch keine Ahnung, wie sie sie finden sollte. Müde und enttäuscht löschte Laura das Licht.

  


  Am nächsten Morgen wachte sie noch vor dem Klingeln des Weckers auf. Rasch zog sie sich an und lief zu Sternenschweif.


  „Ich habe wieder die halbe Nacht lang gelesen“, begrüßte sie ihn und gähnte. „Im Einhornbuch stand tatsächlich etwas zu der Quelle. Und auch in Mrs Fontanas Tagebuch. Aber leider nichts, was uns weiterhelfen würde.“ Sie erzählte Sternenschweif, was sie herausgefunden hatte, und beschrieb das Bild mit der Quelle. „Hast du irgendeine Idee, wo im Wald das sein könnte?“


  Sternenschweif dachte nach und schüttelte dann den Kopf.


  „Lass uns am besten heute Nacht zur Lichtung fliegen“, schlug Laura vor. „Dort können wir noch einmal gemeinsam überlegen. Und vielleicht machen wir uns einfach gleich auf die Suche?“


  Sternenschweif nickte eifrig. Auch er schien alles daransetzen zu wollen, die Quelle zu finden.
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  Laura verabschiedete sich und verließ den Stall. Als sie zurück zum Haus ging, fiel ihr auf, dass Julia letzte Nacht gar nicht wie verabredet erschienen war. Ellens Besuch hatte Laura so durcheinandergebracht, dass ihr Julias Fehlen gar nicht aufgefallen war.


  Als Laura in der Schule eintraf, kam Julia gleich auf sie zugelaufen. „Entschuldige, dass ich dich versetzt habe“, raunte diese ihr zu. „Meine Eltern hatten gestern so lange Besuch. Ich habe ewig gewartet und bin dann eingeschlafen.“


  „Kein Problem“, entgegnete Laura. „Stell dir vor, dafür sind meine Freundin Ellen und ihr Einhorn Glitzermond aufgetaucht. Ellen ist auch eine Hüterin.“


  Julia sah sie erstaunt an. „Sie war als Hüterin bei dir? Was wollte sie denn?“


  „Uns helfen“, erwiderte Laura und sah auf die Uhr. In wenigen Minuten begann der Unterricht. „Lass uns doch heute Nacht weiterreden. Treffen wir uns auf der Lichtung?“


  „In Ordnung“, erwiderte Julia.


  Die Mädchen trennten sich und gingen in ihre Klassenzimmer.


  Gleich in der ersten Stunde wollte Mr Noland, Lauras Klassenlehrer, die Programmpunkte für die Halloweenparty besprechen. Weil Laura ständig über Sternenschweif und seine Angst nachgedacht hatte, war das Halloweenfest in den Hintergrund gerückt. Als sie und ihre Freundinnen den anderen erzählten, was für tolle Kostüme sie sich gebastelt hatten, freute sie sich jedoch wieder auf die Party.


  Alle fanden ihre Idee großartig und konnten es kaum erwarten, die Geisterreiter in Aktion zu sehen. Aber bis zum Fest lag noch viel Arbeit vor ihnen. Den Rest des Tages verbrachte Lauras Klasse damit, Kürbisse auszuhöhlen, Girlanden zu basteln und gruselige Masken auszuschneiden. Übermorgen war der große Tag!


  Am Abend wartete Laura sehnsüchtig darauf, dass ihre Eltern ins Bett gingen. Immer wieder warf sie einen Blick in den Flur. Endlich erlosch das Licht, das durch den Schlitz unter der Schlafzimmertür ihrer Eltern nach draußen fiel. Laura wartete noch eine Weile, dann zog sie sich leise an und schlich nach unten. Sie schlüpfte durch die Küchentür ins Freie. Sternenschweif stand am Koppelzaun und blickte ihr entgegen.


  „Komm, mein Kleiner, lass uns keine Zeit verlieren“, flüsterte sie. „Heute Nacht will ich mit dir die magische Quelle finden.“


  Sie erreichten fast zur selben Zeit wie Julia und Mystery die Lichtung. Laura erzählte den beiden noch einmal alles, was sie herausgefunden hatte, und beschrieb das Bild der Zauberquelle. Julia runzelte die Stirn. „Ich kann mich nicht daran erinnern, so eine Stelle hier schon einmal gesehen zu haben“, meinte sie.


  „Wir können ja auch nicht jedes Fleckchen kennen“, wandte Sternenschweif ein. „Aber bevor wir jetzt kreuz und quer durch den Wald reiten, sollten wir lieber aus der Luft suchen. Von dort sehen wir mehr und sind auch schneller.“


  „Gute Idee“, stimmte Laura sofort zu.


  „Worauf warten wir noch?“, fragte Julia und saß auf. Mit weit ausgreifenden Sprüngen schwangen sich die Einhörner in die Luft. Sie flogen dicht über die Baumwipfel hinweg. Die Mädchen starrten angestrengt nach unten, doch sie fanden nicht den leisesten Hinweis auf die Quelle.


  „Absolut nichts“, stellte Laura niedergeschlagen fest. „Wir sind jetzt schon fast zwei Stunden lang unterwegs und haben ein riesiges Stück Wald abgesucht. Ohne jeglichen Erfolg.“


  „Das gibt es doch gar nicht“, meinte Julia ärgerlich. „Irgendwo muss diese Quelle doch sein. Vielleicht haben wir sie übersehen?“


  „Das glaube ich nicht“, erwiderte Sternenschweif. „Vier Paar Augen übersehen so leicht nichts.“


  „Wollen wir vielleicht noch den Wald bei uns hinter dem Haus absuchen?“, schlug Julia vor.


  „Der ist riesig groß“, wandte Laura ein. „Das schaffen wir heute Nacht nicht mehr. Lass uns lieber morgen weitermachen.“


  „In Ordnung“, stimmte Julia zu. „Morgen haben wir bestimmt mehr Glück.“


  „Das hoffe ich“, meinte Laura und seufzte. „Ich war mir so sicher, dass wir heute Nacht fündig werden würden.“


  „Sei nicht traurig“, versuchte Julia sie zu trösten. „Wir haben doch viel geleistet. Immerhin wissen wir nun, wo sich die Quelle auf keinen Fall befindet.“


  „Ja, das stimmt“, sagte Laura. „Komm, lass uns nach Hause fliegen.“


  Die Mädchen legten noch ein Stück Weg gemeinsam zurück, dann trennten sie sich. Laura und Sternenschweif flogen in Richtung Farm weiter.


  „Wo kann diese Quelle nur sein?“, überlegte Laura.


  „Irgendwo da unten“, erwiderte Sternenschweif und senkte den Kopf in Richtung der Baumwipfel.


  „Meinst du, eine Zauberquelle ist einfach irgendwo?“, fragte Laura. „Müsste sie nicht an einem besonderen Ort sein?“ Sie schwieg kurz. „An einem magischen Ort?“


  „Das kann natürlich auch sein“, stimmte Sternenschweif zu. „Aber ich kenne nur einen einzigen solchen Ort.“


  „Ich auch.“ Laura wurde plötzlich ganz aufgeregt. „Sternenschweif, lass uns zur geheimen Lichtung fliegen! Was für einen besseren Ort für eine Zauberquelle könnte es geben?“


  „Das stimmt, aber hast du dort schon jemals eine Quelle gesehen?“, wandte Sternenschweif ein.


  „Nein, das habe ich nicht“, musste Laura zugeben. „Lass uns trotzdem hinfliegen. Vielleicht liegt sie einfach nur in unmittelbarer Umgebung der Lichtung? Dort haben wir bislang noch nicht gesucht.“


  „In Ordnung“, sagte Sternenschweif und drehte ab. Kurze Zeit später landeten sie auf der Lichtung. Sie standen inmitten der Mondblumen und tanzenden Glühwürmchen und schauten sich suchend um.


  „Wie ich gesagt habe, hier ist kein Wasser“, stellte Sternenschweif fest.


  „Vielleicht musst du irgendetwas mit deinem Horn berühren, damit sich die Quelle zeigt?“, überlegte Laura.


  Sternenschweif ging umher und berührte hier und da eine Stelle: den umgefallenen Baumstamm, auf dem sie so gern saßen, einige Mondblumen, Bäume und Sträucher. Dazu sagte er immer: „Zauberquelle!“


  Doch nichts geschah. Schließlich gab er auf und ging zu Laura zurück.


  „Nichts, absolut nichts“, meinte er niedergeschlagen.


  „Ich verstehe es einfach nicht“, meinte Laura und schüttelte den Kopf. „Aber es hat wohl keinen Sinn, weiterzusuchen. Lass uns nach Hause fliegen.“


  Gemeinsam gingen sie zur Mitte der Lichtung, als Laura plötzlich stockte.


  „Was ist denn?“, fragte Sternenschweif.


  Laura runzelte die Stirn. „Irgendetwas war gerade komisch. Lass mich noch einmal zurückgehen.“ Langsam ging sie auf die Bäume zu, wo sie mit Sternenschweif gestanden hatte. Irgendetwas hatte sie stutzig gemacht. Was war es nur gewesen? Sie ließ den Blick nach links und rechts wandern. Tannen, Büsche, heruntergefallene Äste, hellgrün leuchtender Farn, ein paar Schilfhalme … Schilf? Und Farn? Beides war ihr hier noch nie aufgefallen.


  „Sternenschweif, sieh doch nur!“, rief sie aufgeregt. Sie lief zu den Schilfhalmen, die sich zwischen den Zweigen einer Tanne nach oben reckten.


  „Schilf gibt es normalerweise nur dort, wo es feucht ist“, stellte Sternenschweif fest.


  „Richtig!“, rief Laura. „Und die Stelle sieht genauso aus wie das Bild in meinem Einhornbuch. Dort gab es auch Schilf und Farn.“


  „Und Wasser“, ergänzte Sternenschweif. „Dann wollen wir es mal probieren.“ Er senkte sein Horn und sagte: „Zauberquelle!“


  Und plötzlich wichen die Schilfhalme wie von selbst auseinander. Silbern glitzerndes Wasser sprudelte aus dem Boden hervor. Laura stockte der Atem. Sie hatten die Quelle gefunden!


  8
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  „Endlich!“, jubelte Laura und hüpfte vor Freude in die Luft. „Ich wusste es! Ich wusste, dass die Lichtung der richtige Ort ist.“


  Laura und Sternenschweif blickten gemeinsam auf das sich kräuselnde Wasser.


  „Jetzt bleibt nur noch die Frage, wie wir die Oberfläche so glatt bekommen, dass wir auch etwas darauf erkennen“, überlegte Sternenschweif. Er berührte das Wasser mit seinem Horn und sprach: „Glätte dich!“


  [image: Kapitel_8_Nr_13.tif]


  Doch nichts geschah. Er strich mit dem Huf darüber, aber auch das zeigte keinerlei Wirkung.


  „So kommen wir nicht weiter“, stellte er fest. „Lass uns noch einmal genau überlegen, wie die Verse im Einhornbuch lauten.“


  „Ich erinnere mich nicht an jedes einzelne Wort, nur noch an die erste Zeile“, erwiderte Laura. „,Alles, was lebt, braucht Wasser und Luft.‘ Und dann geht es weiter, dass das Wasser das Heute und das Gestern verbindet und dass man mit seiner Hilfe in die Vergangenheit schauen kann, aber nur, wenn die Oberfläche glatt ist.“


  Eine Weile war es still. Beide dachten nach. „Alles, was lebt, braucht Wasser und Luft“, murmelte Laura. „Das Wasser haben wir jetzt, und Luft ist doch auch genug da. Was fehlt denn noch?“


  Sternenschweif schwieg. „Lass mich mal was probieren“, meinte er schließlich. Er senkte den Kopf, holte tief Luft und blies vorsichtig über das Wasser. Und tatsächlich! Es hörte auf zu sprudeln!


  „Sternenschweif, du bist der Beste!“, jubelte Laura. „Wie bist du denn auf diese Idee gekommen?“


  „Zuerst dachte ich auch, dass doch genug Luft da ist. Aber dann habe ich mir überlegt, dass die Luft ja etwas mit dem Leben zu tun haben soll. Und welche Luft ist lebendiger als unser Atem?“


  „Du hast recht!“, stimmte ihm Laura voller Freude zu. Sie blickte auf das Wasser, das nun wie ein Spiegel schimmerte. Sternenschweif berührte es mit seinem Horn und murmelte: „Zeig mir, warum ich Angst habe.“


  Eine Weile passierte nichts, dann begann sich ein Bild auf der Oberfläche abzuzeichnen. Es zeigte ein junges Pferd, das auf einer Weide graste. Ein kleines Mädchen lief strahlend darauf zu. Gleichzeitig traten ein paar Jungs aus dem Wald, ohne dass das Mädchen und das Pferd sie bemerkten. Die Jungs knieten sich im Kreis auf den Weg, der am Rand der Koppel verlief. Aus einer Plastiktüte holten sie etwas hervor und hielten es in die Mitte. Plötzlich sprangen sie lachend auseinander. Im nächsten Moment schossen Knallfrösche kreuz und quer über den Boden. Das Pferd warf den Kopf nach oben und stieg laut wiehernd mit den Vorderbeinen in die Luft. Das Mädchen taumelte erschrocken zurück. Es verlor das Gleichgewicht und schlug mit dem Kopf gegen den Weidezaun. Reglos blieb es liegen. Mit vor Schreck geweiteten Augen starrte das Pferd sie an. Es trat zu ihr und berührte sie vorsichtig mit der Nase. Das Mädchen öffnete die Augen und schaute sich verwirrt um. Als es sich aufrichtete, begannen die Konturen des Bildes zu verschwimmen. Die Quelle fing wieder an zu sprudeln.
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  Laura und Sternenschweif standen da wie gelähmt.
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  „Nun wissen wir also, warum du so panische Angst vor diesen Knallgeräuschen hast“, unterbrach Laura schließlich das Schweigen.


  „Ja, aber wir wissen nicht, wie es dem Mädchen nach dem Unfall ergangen ist. Und das ist schließlich viel wichtiger“, sagte Sternenschweif. Er blies noch einmal über das Wasser, aber nichts geschah.


  „Ich glaube, die Quelle zeigt nur so viel, dass man verstehen kann“, meinte Laura.


  „Aber was bringt mir das denn jetzt? Ich muss doch wissen, ob sich das Mädchen ernsthaft verletzt hat“, rief Sternenschweif aufgebracht. „Vielleicht hat es sich nie wieder von dem Sturz erholt?“


  „Das glaube ich nicht“, versuchte Laura ihn zu beruhigen. „Sie ist doch gleich wieder zu sich gekommen. Vielleicht hatte sie ein bisschen Kopfschmerzen, aber mehr bestimmt nicht.“


  „Woher willst du das wissen? Du warst doch damals nicht dabei!“


  Laura hörte ein leises Zittern in Sternenschweifs Stimme. Sie spürte, wie aufgewühlt er war.


  „Komm, mach dir nicht zu viele Gedanken“, versuchte Laura ihn zu trösten. Doch Sternenschweif wandte sich ab.


  „Lass uns nach Hause gehen“, bat er.


  Laura nickte. Es bedrückte sie, dass Sternenschweif sich solche Sorgen machte. Sie hätte ihm so gern geholfen!
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  Schweigend flogen sie nach Hause. Im Schutz der Bäume am Rand der Koppel verwandelte Laura Sternenschweif in seine Ponygestalt zurück und brachte ihn zum Stall.


  „Bis morgen“, flüsterte sie und drückte ihm einen Kuss auf die Nase. Sternenschweif zeigte keine Reaktion. Als sie ihm von der Tür aus noch einmal zuwinkte, stand er mit gesenktem Kopf in seiner Box. Laura spürte einen Stich in der Brust. So gern würde sie ihren Freund wieder fröhlich sehen.


  Als Laura Sternenschweif am nächsten Morgen sein Frühstück brachte, sah er noch genauso traurig aus.


  „Du hast bestimmt genauso wenig geschlafen wie ich“, meinte Laura mitfühlend. „Gleich nach der Schule reiten wir zur Lichtung, damit wir reden können. Wir werden einen Weg finden, mehr über deine Vergangenheit herauszufinden. Das verspreche ich dir!“


  In der Schule lief Laura gleich Julia in die Arme. „Seid ihr gestern noch gut nach Hause gekommen?“, wollte diese wissen.


  „Wir sind doch nicht gleich heimgeritten“, gestand Laura. Julia blickte sie erstaunt an. „Wir haben die Zauberquelle gefunden“, flüsterte Laura. Julias Augen weiteten sich. Um ein Haar hätte Laura verraten, wie sie auf die Quelle gestoßen waren, aber das durfte sie natürlich nicht. Rasch erzählte sie der Freundin noch, was ihnen der Blick in die Vergangenheit gezeigt hatte und wie traurig Sternenschweif nun war.


  „Der Arme!“, meinte Julia mitfühlend. „Ich kann gut verstehen, dass er so niedergeschlagen ist. Wie können wir ihm nur helfen?“


  „Das überlege ich mir auch schon die ganze Zeit über“, antwortete Laura. „Aber ich habe keine Ahnung.“


  „Uns wird bestimmt noch etwas einfallen“, meinte Julia und drückte Lauras Arm. Laura warf ihr einen dankbaren Blick zu. Es war gut, wenigstens jemanden zum Reden zu haben.


  Gleich nach der Schule ritt Laura mit Sternenschweif zur Lichtung. Kaum hatte sie ihn verwandelt, fragte sie: „Wie geht es dir?“


  „Ich muss dauernd an das Mädchen denken“, meinte Sternenschweif bedrückt. „Ich finde es furchtbar, dass ich schuld an diesem Unfall war.“


  „Aber Sternenschweif, jeder weiß doch, dass du das liebste Pferd überhaupt bist“, rief Laura und schlang die Arme um ihn. „Du hast das doch nicht mit Absicht getan. Bei dieser Knallerei hätte sich jedes Pferd erschreckt. Sei nicht so hart zu dir!“


  „Aber ich habe vielleicht einen Menschen verletzt!“, entgegnete Sternenschweif verzweifelt.


  „Das hast du sicher nicht“, erwiderte Laura bestimmt. „Du bist ein Einhorn, auch wenn du damals deine wahre Gestalt noch nicht angenommen hattest. Einhörner verletzen keine Menschen, sie sind dazu bestimmt, ihnen zu helfen!“


  „Ach, Laura“, seufzte Sternenschweif und drückte seine Nase an Lauras Schulter. „Mir wäre so viel wohler, wenn ich Gewissheit hätte, dass es dem Mädchen gut geht.“


  „Ich weiß“, sagte Laura sanft. „Wir werden einen Weg finden, das herauszukriegen. Wenn nicht über die Quelle, dann …“ Angestrengt dachte sie nach. Plötzlich kam ihr eine Idee.


  „Warum fragen wir nicht Jade?“, schlug sie vor. „Das hatten wir doch sowieso vor. Vielleicht weiß sie etwas über das Mädchen? Oder sogar ihre Adresse?“


  „Ja, probieren können wir es“, meinte Sternenschweif.


  „Komm, lass uns keine Zeit verlieren“, sagte Laura und stieg auf.


  Kaum war sie zu Hause, griff sie nach dem Telefonhörer. Damals, als Laura Sternenschweif von Jade gekauft hatte, war Jade ziemlich arrogant gewesen. Aber später hatte Laura ihr einmal aus der Patsche geholfen und seitdem war Jade netter zu ihr. Sie war gleich selbst am Apparat, als Laura anrief. Laura erklärte ihr Anliegen, aber Jade konnte nicht viel zu Sternenschweifs Vergangenheit sagen.


  „Warum interessierst du dich denn plötzlich dafür?“, wollte sie wissen.


  „Ach, der Tierarzt hat vor Kurzem gesagt, dass das später einmal interessant sein könnte“, log Laura. Diese Erklärung hatte sie sich vorher schon zurechtgelegt, denn sie hatte natürlich geahnt, dass Jade nachfragen würde.


  „Könnte dein Vater im Kaufvertrag vielleicht den Namen der Vorbesitzer nachschauen?“, fragte Laura. „Dann kann ich sie eventuell ausfindig machen.“


  „Ich werde ihn fragen“, versprach Jade.


  Etwas später am Abend rief sie zurück.


  „Die Familie hieß Pullmann“, erklärte sie. „Und das Mädchen Pamela. Die Adresse und Telefonnummer habe ich auch.“


  Lauras Herz hüpfte vor Freude. Sie schrieb alles auf und bedankte sich. Kaum hatte sie aufgelegt, wählte sie die Nummer. Doch die Dame, die sich am anderen Ende meldete, erklärte ihr, dass die Pullmanns dort schon lange nicht mehr wohnten und dass sie auch nicht wisse, wo sie hingezogen seien. Laura war enttäuscht.


  Rasch lief sie in den Stall und erzählte alles Sternenschweif. „Jetzt sind wir leider auch nicht weiter als vorher, aber ich gebe nicht auf“, sagte sie mit fester Stimme. „Ich bin mir sicher, wir werden mehr über das Mädchen herausfinden als bloß seinen Namen. Wir haben doch schon so viel gemeinsam gemeistert, wir werden es auch diesmal schaffen. Das verspreche ich dir!“
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  In dieser Nacht wälzte sich Laura wieder einmal unruhig hin und her. Ständig kreiste die Frage in ihrem Kopf, wie sie Sternenschweifs Vorbesitzerin ausfindig machen könnte. Sie erinnerte sich an den strahlenden Gesichtsausdruck des Mädchens auf der Weide. Sie hatte Sternenschweif offensichtlich sehr gern gehabt. Vielleicht besaß sie ja heute wieder ein Pferd? Oder war zumindest Mitglied in einem Reitverein? Oder wie Laura in einem Ponyclub? Das brachte sie auf eine Idee. Sie konnte Rebecca fragen, die Lauras Ponyclub leitete. Schließlich waren hier Mädchen aus der ganzen Umgebung Mitglied. Die Chance, dass Rebecca Pamela kannte, war zwar gering, aber es war zumindest einen Versuch wert.


  Gleich am nächsten Morgen rief Laura Rebecca an. Der Name Pamela Pullman sagte Rebecca zunächst nichts, aber sie hatte ein Namensverzeichnis der Mitglieder aller Ponyclubs in der Umgebung. Sie versprach, dort nach Pamela Pullman zu suchen und sich dann wieder bei Laura zu melden.


  Aber was wäre, wenn Rebecca nichts herausfand?, fragte sich Laura. Dann wollte sie die Reitvereine abtelefonieren.


  Kaum war Laura am Nachmittag von der Schule zurück, rief Rebecca an. „Ich habe tatsächlich den Namen Pamela Pullman gefunden“, berichtete sie.


  Laura spürte, wie ihr Herz vor Aufregung schneller schlug.


  „Das Mädchen ist Mitglied im Ponyclub von Dallot. Das ist ein ganzes Stück weg von hier. Ich gebe dir mal ihre Nummer.“


  Schnell schrieb Laura die Zahlen mit. Sie bedankte sich bei Rebecca und legte auf. Dann holte sie kurz Luft und wählte.


  Ein Mädchen meldete sich. „Pamela Pullman.“


  Laura spürte plötzlich einen Kloß in ihrem Hals. Sie schluckte. „Hier ist Laura Foster“, brachte sie schließlich mühsam hervor. „Ich bin die Besitzerin von Sternenschweif.“


  „Von Sternenschweif?“


  Laura konnte das Staunen in der Stimme des Mädchens hören. Sie erklärte Pamela ihr Anliegen und fragte, ob sie sich an einen Vorfall mit Knallfröschen erinnern könne.


  „Ja, einmal haben ein paar Jungs direkt neben der Koppel ein paar Kracher gezündet. Ich weiß noch, dass Sternenschweif sich sehr erschreckt und mich umgeschmissen hat.“


  „Und dir ist dabei nichts passiert?“, fragte Laura mit klopfendem Herzen.


  „Nein, ich habe mir nur den Kopf gestoßen, soweit ich weiß. Aber das ist schon so lange her, ich erinnere mich kaum noch daran“, antwortete Pamela. „Sternenschweif war immer ein ganz liebes Pony. Genau wie seine Mutter, die meiner besten Freundin Carmen gehört hat. Sie hat auf dem Nachbarhof gewohnt. Die beiden waren die allerbesten Freunde. So eine Freundschaft wollte ich auch immer mit Sternenschweif haben. Aber leider mussten wir ja dann in die Stadt ziehen. Ich weiß noch, wie unglaublich traurig ich damals gewesen bin. Ich habe Sternenschweif so gern gehabt. Erzähl mir doch, wie geht es ihm?“


  Laura erzählte ein bisschen und Pamela freute sich, dass Sternenschweif es so gut bei ihr hatte.


  „Besuch uns doch einfach mal, dann kannst du es selbst sehen“, schlug Laura vor. „Vielleicht können deine Eltern dich einmal vorbeibringen?“


  „Das würde ich sehr gern!“, antwortete Pamela. „Momentan bauen wir das Haus um und meine Eltern haben nicht so viel Zeit. Aber gib mir doch deine Adresse. Es klappt bestimmt, wenn es etwas ruhiger bei uns ist.“


  Pamela notierte sich Lauras Adresse und die Mädchen verabschiedeten sich. Kaum hatte Laura aufgelegt, stürmte sie in den Stall.


  „Sternenschweif, großartige Neuigkeiten“, rief sie. „Pamela hat den Sturz unbeschadet überstanden!“


  Sternenschweif schaute sie fragend an.


  „Ja, du hast richtig gehört“, fuhr Laura strahlend fort. „Ich habe gerade selbst mit ihr telefoniert. Komm, lass uns zur Lichtung reiten. Dann erzähle ich dir alles in Ruhe.“


  Kaum hatte Laura Sternenschweif wenig später verwandelt, sprudelte er auch schon hervor: „Pamela ist damals also wirklich nichts passiert?“


  „Nein, absolut nichts“, antwortete Laura. Dann erzählte sie ihm alles, was sie von Pamela erfahren hatte. Mit jedem Wort leuchteten Sternenschweifs Augen mehr. Laura konnte sehen, dass ihm eine Zentnerlast vom Herzen fiel.


  „Jetzt kannst du diesen Vorfall endlich vergessen und wieder an die Gegenwart, an Heute denken“, freute sie sich und schlang die Arme um seinen Hals.


  „Ja, und das alles dank deiner Hilfe“, antwortete Sternenschweif zärtlich. „Du bist wirklich die allerbeste Einhornfreundin.“


  „Und du das allerbeste Einhorn“, erwiderte Laura und lächelte. Eine Weile verharrten sie schweigend.


  „Das Heute erinnert mich daran, dass wir immer noch keine Gruselverse für die Party haben“, unterbrach Sternenschweif schließlich die Stille.


  „Oje, die Gruselverse“, rief Laura. „Die habe ich total vergessen. Bis zur Generalprobe nachher mit Mel und Jessica sollten uns ein paar Zeilen eingefallen sein. Leider bin ich gar nicht gut im Reimen.“


  Sternenschweif dachte nach. Schließlich fragte er: „Wie wäre es denn damit?


  
    Leute, schließt schleunigst eure Fenster,

  


  denn hier kommen wir, drei hungrige Gespenster.


  Immer schneller, hopp, hopp, hopp,


  springen wir um das Feuer im wilden Galopp.


  Wir kreischen und heulen, dass vor Angst ihr vergeht,


  wir poltern und rasseln, bis um Gnade ihr fleht.


  Zieht schnell auch noch die Vorhänge zu,


  denn wir Geisterreiter lassen euch keine Ruh.


  Und plötzlich, ganz still und ohne Geräusch,


  schleichen wir uns an, und dann packen wir euch!“


  Laura schaute Sternenschweif verwundert an. „Sternenschweif, du bist genial!“, rief sie. „Ich wusste gar nicht, dass du so gut dichten kannst. Mel und Jessica werden begeistert sein!“


  Und tatsächlich schauten Mel und Jessica Laura verblüfft an, als sie ihnen wenig später die Verse vortrug.


  „Wann ist dir das denn eingefallen?“, wollte Mel wissen.


  „Klingt schön gruselig“, meinte auch Jessica anerkennend. „Ich wusste gar nicht, dass du so begabt bist beim Reimen.“


  „Ach, das kam vorhin ganz spontan“, meinte Laura mit einer wegwerfenden Handbewegung. Ein kleines bisschen unangenehm war es ihr schon, dass sie jetzt die Lorbeeren für Sternenschweif einheimste. Aber sie konnte ihren Freundinnen ja schlecht sagen, dass ihr Pony sich die Reime ausgedacht hatte.


  Verstohlen blickte Laura zu Sternenschweif. Es sah fast so aus, als zwinkerte er ihr zu.


  Als es bereits dämmerte, machten sich die Mädchen zur Halloweenparty auf. Sie blieben im Schutz einer kleinen Baumgruppe stehen, um nicht gesehen zu werden.


  Mr Noland war gerade dabei, das Lagerfeuer zu entzünden. Unzählige Schüler standen herum, redeten, lachten und schauten in die Flammen. In den Bäumen hingen Lampions, Knochenmänner und gruselige Fratzen. Quer über die Wiese verteilt flackerten Lichter in Unmengen von ausgehöhlten Kürbissen. Ein paar Schüler aus Lauras Klasse trugen ein Grusellied vor. Dann waren Laura und ihre Freundinnen an der Reihe. Sie warteten noch einen Moment lang, bis sie mit Gebrüll auf die Wiese stürmten. Sie ritten in einem großen Kreis um die Schüler. Plötzlich war es mucksmäuschenstill. Alle schauten mit großen Augen auf die Reiter mit ihren Skelettanzügen und weiß geschminkten Gesichtern, die an Totenkopf-Fratzen erinnerten.
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  „Leute, schließt schnell eure Fenster …“, fingen die Mädchen an.


  Der Auftritt von Laura und ihren Freundinnen war ein Riesenerfolg. Alle klatschten begeistert Beifall. Mr Noland trat vor und rief: „Vielen Dank an die drei Geisterreiter. Danke, Laura, Jessica und Mel! Und jetzt los zum Süßigkeitensammeln!“


  Die großen Leinensäcke, die sich die Mädchen an den Sattel gehängt hatten, waren in kürzester Zeit randvoll. Alle waren begeistert beim Anblick der drei Geisterreiter mit ihren Pferden.


  „Lasst uns nach Hause reiten“, sagte Laura mit vollem Mund und schluckte ein paar Gummibärchen herunter. „In meinem Beutel ist nicht einmal mehr Platz für ein Bonbon. Und in meinem Bauch auch nicht“, fügte sie grinsend hinzu.


  „In Ordnung“, stimmten Mel und Jessica zu und verschnürten ihre Säcke. Als sie den Weg nach Hause ritten, hörten sie hinter sich Motorengeräusche.


  Laura erschrak. Schon wieder die Jungs auf ihren Mopeds! Würde Sternenschweif nun in Panik geraten? Ganz im Gegenteil! Er reckte den Kopf in die Höhe und stieß ein ohrenbetäubendes Wiehern aus. Da verstand Laura. Und auch ihre beiden Freundinnen erfassten die Lage. Sie wendeten und galoppierten auf die Mopeds zu. Im Licht der Scheinwerfer mussten die Mädchen auf ihren Pferden wirklich furchterregend aussehen. Mit quietschenden Reifen hielten die Jungs an. Sie nahmen ihre Helme ab und schienen ihren Augen nicht zu trauen. Die Geisterreiter stürmten unbeirrt weiter. Sie kamen näher und näher.


  „Eure Krachmaschinen haben hier nichts zu suchen!“, rief Laura mit tiefer Stimme.


  „Schert euch fort von Wiesen und Wald“, fuhr Mel fort.


  „Sonst holen euch die Geisterreiter und das schon bald“, beendete Jessica den Satz.


  Die Jungs starrten sie an. Sie sahen aus, als ob sie gerade wirklich einer Horde Geister begegnet wären. Wie auf ein geheimes Kommando hin stülpten sie sich die Helme über und drehten um. So schnell sie konnten, rasten sie davon.


  Plötzlich knallte es. Und dann noch einmal. Laura spürte wie Sternenschweif kurz zusammenzuckte, aber dann war es vorbei.


  „Alles klar?“, flüsterte sie.


  Sternenschweif nickte. Glücklich schlang Laura die Arme um seinen Hals. Die Angst war Vergangenheit. Das, was zählte, war ihre Freundschaft. Heute und für immer!
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  Laura schaute zu, wie die Schneeflocken vor dem Fenster auf und ab wirbelten. Die Zweige der Tanne, die im Schulhof stand, sahen aus wie mit Puderzucker bestäubt. Endlich hatte es zu schneien begonnen! Laura hatte schon befürchtet, dass sich das Schmuddelwetter der letzten Tage bis zu den Ferien halten würde. Sie hatte genug von Nieselregen und Dauernebel. Jetzt konnte sie es nicht mehr erwarten, mit ihrem kleinen grauen Pony durch die glitzernde Winterlandschaft zu galoppieren. Sie wusste, dass Sternenschweif es genauso liebte wie sie, wenn die Sonne den verschneiten Wald um sie herum funkeln und strahlen ließ.
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  Endlich würden sie wieder mehr Zeit füreinander haben. Momentan hatte Laura so viele Hausaufgaben und Schularbeiten, dass für etwas anderes kaum mehr eine freie Minute blieb. Nicht einmal für den täglichen Ausritt mit Sternenschweif am Nachmittag nach der Schule. Dann erzählte sie ihm normalerweise alles, was ihr gerade durch den Kopf ging. Sie wusste, dass er jedes Wort verstand, denn Sternenschweif war kein gewöhnliches Pony. In ihm verbarg sich ein großes Geheimnis! Sie würde nie vergessen, was passiert war, als sie zum ersten Mal die Zauberworte gesprochen hatte. Plötzlich war ein strahlend schönes Einhorn vor ihr erschienen! Seine seidige Mähne hatte im Mondlicht geglänzt und sein Horn silbern geglitzert. Ja, Sternenschweif war ein Einhorn! Mithilfe eines Zauberspruchs verwandelte er sich in ein magisches Wesen mit ganz besonderen Zauberkräften. Dann konnte er mit Laura reden und sogar mit ihr fliegen.


  Mel stupste sie in die Seite. „He, Laura, was starrst du denn die ganze Zeit aus dem Fenster? Von allein rechnen sich diese Aufgaben nicht.“ Damit deutete sie mit dem Stift auf die aufgeschlagene Seite des Mathematikbuchs.


  „Ich weiß“, seufzte Laura und zwang sich, den Blick auf ihr Heft zu richten. „Wenn mir das Prozentrechnen nur ein bisschen mehr Spaß machen würde.“


  „Stattdessen träumst du lieber davon, wie du mit Sternenschweif durch den Schnee reitest, stimmt’s?“, fragte Mel grinsend.


  Laura zwinkerte ihrer Freundin zu. „Wie schön, dass du mich verstehst.“


  Mel beugte plötzlich wieder den Kopf über das Heft und schrieb eifrig weiter.


  „Ich schon“, flüsterte sie. „Aber Mr Noland wohl nicht.“


  Laura schaute kurz auf und sah, wie ihr Klassenlehrer durch die Reihen ging und langsam auf sie zukam.


  Rasch fing auch sie wieder an zu rechnen. Doch schon bald wusste sie nicht mehr weiter. Für die Mathematikarbeit, die ihnen demnächst bevorstand, musste sie auf jeden Fall noch üben. Ihr Blick wanderte wieder nach draußen.


  Das Schneetreiben wurde immer dichter. Alles war weiß. Sie erinnerte sich, wie sie einmal mit Sternenschweif geflogen war, als es genauso geschneit hatte. Doch das Einhorn hatte aus seinem Huf Funken strömen lassen, die in einem großen Bogen aufgestiegen waren und alle Schneeflocken von ihnen abgehalten hatten. Dies war nur eine seiner vielen magischen Fähigkeiten, die sie gemeinsam kennengelernt hatten. Laura und Sternenschweif hatten nämlich die Aufgabe, Einhörnern und ihren Freunden zu helfen, wenn sie in Not waren. Dabei entdeckten sie immer wieder neue Zauberkräfte und hatten schon viel Aufregendes erlebt. Und zum Glück hatten alle ihre Abenteuer bislang ein gutes Ende gefunden.


  Plötzlich läutete die Schulglocke. Mr Noland klatschte in die Hände.


  „Ab in die Pause“, rief er. „Lasst euch nach der Rechnerei frische Luft durch den Kopf blasen.“


  Laura stürmte mit den anderen nach draußen. Der Schulhof war bereits mit einer dicken Schneeschicht bedeckt. Sie wollte sich gerade mit ihren beiden besten Freundinnen Jessica und Mel ein ruhiges Plätzchen suchen, als sie ein Schneeball genau in den Nacken traf. Blitzschnell drehte sie sich um. Ein paar Meter entfernt stand ihr Bruder Max und grinste über beide Backen.


  „Das nennt man Volltreffer“, freute er sich und schlenderte zu den drei Mädchen.


  „Na warte!“, drohte ihm Laura mit der Faust und musste lachen. „Zu Hause gibt es Revanche. Und dann wird es einige Zeit dauern, bis du wieder aufgetaut bist. Das verspreche ich dir.“


  „Was du nicht sagst!“, grinste Max spöttisch. „Wenn ich mich recht erinnere, warst du es, die unsere letzte Schneeballschlacht verloren hat. Im Übrigen hast du mir damals versprochen, ein Iglu für mich zu bauen. So groß, dass wir beide und auch die Hunde darin Platz haben. Darauf warte ich heute noch.“


  „Dieses Iglu hättest du besser letzten Winter gebaut“, sagte Jessica zu Laura und konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. „Buddy ist inzwischen sicher doppelt so groß.“


  „Mindestens“, bestätigte Mel und musste ebenfalls grinsen, als sie an den Welpen dachte, der nun ein riesiger, noch immer nicht ganz ausgewachsener Berner Sennenhund geworden war.


  „Ich glaube, du könntest ein bisschen Hilfe beim Bau dieses Iglus ganz gut gebrauchen“, meinte Mel.


  „Halt, nicht so schnell. Jetzt musst es erst einmal ordentlich schneien, bevor wir mit dem Iglu loslegen können“, wehrte Laura ab.


  „Nein, erst einmal müssen wir die Mathearbeit und den Englischtest hinter uns bringen“, korrigierte sie Jessica. „Und dann erst können wir an Schneeballschlachten oder Iglus denken.“


  Genau in diesem Augenblick läutete die Pausenglocke. Alle Schüler strömten wieder nach drinnen. Max winkte den Mädchen zu und lief seinen Freunden hinterher.


  Als Laura, Jessica und Mel das Klassenzimmer betraten, sahen sie, dass Mr Noland nicht untätig gewesen war. An der Tafel standen weitere Rechenaufgaben. Mit einem Seufzen begab sich Laura an ihren Platz. Es fiel ihr schwer, sich zu konzentrieren. Sie dachte stattdessen lieber an das Iglu und fragte sich, wie es Walter, ihrem kleinen Terrier, und Buddy darin gefallen würde. Bei dem Gedanken, wie sie mit Max und den beiden Hunden im Iglu saß, musste Laura grinsen.


  „Ich habe gar nicht gewusst, dass Prozentrechnen so lustig ist, Laura“, riss sie die Stimme von Mr Noland aus ihren Gedanken. „Komm doch einmal her und rechne uns eine Aufgabe vor.“


  Neugierig geworden?


  Lies weiter in Sternenschweif Band 28, Schatz der Sterne
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